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V o r w o r t

Gegen seinen Willen wurde der Mönch Martinus Luther von 
seinem Ordensvikar nach Wittenberg versetzt. Bei diesem 
ersten Aufenthalt erschien ihm die Stadt als armselig und am 
Rande der Welt, die Einwohner als grobe Sachsen. 
Heilfroh war er, als er nach einem Jahr in sein Mutterkloster 
nach Erfurt zurückkehren durfte. Doch dort kam es während 
schwerer städtischer Auseinandersetzungen auch zu Übergrif
fen auf wichtige Universitätsgebäude. Die Lage in der Stadt 
hatte sich kaum beruhigt, als auch in seinem Kloster Streitig-
keiten ausbrachen. Luther, auf den seine Ordensoberen längst 
aufmerksam geworden waren, gehörte zu jenen Brüdern, die 
zu einem Ordens-Konvent nach Nürnberg und von diesem 
bis nach Rom entsandt wurden. In diesen Monaten nach sei-
nem ersten Wittenbergaufenthalt lernte der Mönch die Ge-
fahr unversöhnlicher Kontroversen und unkontrollierter Auf-
stände kennen. Er lernte, um seine Sache zu kämpfen und 
sich auf die Seite derjenigen zu stellen, die seine Richtung 
unterstützten. Zurückgekehrt in sein geliebtes Erfurter Kloster 
und die dort ungelösten Misshelligkeiten, musste ihm die 
erneute Versetzung nach Wittenberg wie eine Wohltat er-
scheinen. 
Sein Förderer und Beichtvater Staupitz hatte ihn dort zu seinem 
Nachfolger in seiner Wittenberger Bibelprofessur bestimmt. 
Erneut in Wittenberg angekommen sah sich der Mönch mit-
tendrin im Leben einer jungen und aufblühenden Universität. 
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Hier war alles auf dem neuesten und modernsten Stande: 
die Gebäude, die sich teilweise noch im Bau befanden und 
die neu berufenen Professoren. Die junge Universität öffnete 
sich von Anfang an dem Humanismus. Als Luther aufgefor-
dert wurde, erstmals ein Gutachten für den Kurfürsten zu 
verfassen, sprach er sich eindeutig für die Freiheit in Lehre 
und Forschung aus. In jenen Jahren wurden die Grundlagen 
für Luthers hervorragende Beziehungen zum Wittenberger 
Rat gelegt, dem es nun gelang, den jungen Universitäts
professor und Mönch auf eine vakante Predigerstelle in der 
Stadtkirche zu bringen und durch ihn seinen Einfluss auf die 
Stadtkirche auszuweiten. 
Damals entstand ein großartiges Beziehungsdreieck zwi-
schen Luther und der Universität, der Universität und dem 
Rat der Stadt und dem Rat und Luther. Man ging eine Sym-
biose ein, die für die Reformation höchste Bedeutung erlan-
gen sollte. 
Als nach Erscheinen der Thesen die Gefahr für den Mönch 
immer weiter wuchs und er außerhalb der Stadt seines Le-
bens nicht mehr sicher sein konnte, wusste er längst, der Rat 
steht auf meiner Seite und wird mich unterstützen und mit 
ihm ein großer Teil der Wittenberger Bevölkerung und auch 
der Universität. Wittenberg war ihm Fluchtpunkt und Heimat 
geworden. Hier war er als Mönch, als Universitätsprofessor 
und als Prediger im Auftrage der Stadtobrigkeit vernetzt, wie 
kaum ein Zweiter.
Natürlich fand er auch in Wittenberger Universitätskreisen, in 
seinem Kloster und in der Bevölkerung Menschen, die seine 
Gegner wurden, Freunde, die ihn verließen und Menschen, 
die sich offen gegen ihn und die von ihm angestifteten 
Neuerungen aussprachen. Alles, was man bisher für richtig 
und gut gehalten und ausgeübt hatte, kam jetzt auf den Prüf-
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stein und sehr vieles, von der Angst vor dem Fegefeuer, über 
Speisegewohnheiten bis hin zur eigenen Stellung gegenüber 
Arbeit und Feiertag veränderte sich grundlegend.
Luthers Abneigung gegen Aufruhr und Empörung und sein 
ständiges Bemühen, den Kurfürsten nicht zu verärgern oder 
gar gegen sich aufzubringen, führten dazu, dass er behutsam 
vorging. Er meinte, man könne das Evangelium den Menschen 
nicht aufzwingen. Sie müssten es für sich wollen und selbst 
annehmen. Damit kam er der zögerlichen Haltung Kurfürst 
Friedrichs entgegen, der von Anfang an das Eingreifen des 
Kaisers verhindern wollte. Es vergingen sieben lange Jahre. 
Erst Weihnachten 1525 wurde auf Befehl von Kurfürst Johann 
an Luthers Predigtkirche, der Stadtkirche, die deutsche Messe 
eingeführt.
Die Stadt veränderte in jenen Jahren und bis zu Luthers Tod 
ihr Gesicht. Überall entstanden große Steinbauten, offizielle 
und private Gebäude, die die Zeiten bis heute überdauert 
haben. Mit dem Buchdruck, der Buchbinderei und dem Buch
handel zogen Exportgewerbe in die Stadt und brachten neue 
Arbeitsplätze. Viele Einwohner kamen zu Wohlstand, noch mehr 
wurden immer ärmer. Die Einführung des Gemeinen Kastens 
als Armen- und Sozialkasse, das persönliche Eingreifen Luthers, 
Melanchthons, Bugenhagens und vieler Bürger, ihre Stiftun
gen zugunsten des Kastens und der Ausbildung von Studen
ten und Ausstattung unvermögender Bürgerstöchter und 
die Hilfe durch das kurfürstliche Amt Wittenberg haben die 
höchste Not von der Stadt gewendet. Aus dem säkularisier-
ten Franziskanerkloster wurde in Zusammenarbeit Luthers 
mit dem Rat eine Art Sozialstation der Stadt.
Trotz seiner Gegenwehr wurde die Verehrung Luthers schon 
zu seinen Lebzeiten immer weiter ausgebaut. Ihm gefiel das 
nicht, doch als er zum Ende seines Lebens hin immer wieder 
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den Eindruck hatte, ihm würde nicht genügend Respekt 
entgegengebracht – der Bau der Stadtbefestigung bedrohte 
sein Haus, Tagelöhner warfen ihm Fenster ein, ein Acker 
wurde, ohne ihn zu fragen, überbaut, kostbares Bauholz ver-
schwand … –  hatte er  schwer zu kämpfen. Ich bin es leid, 
schrieb er seiner Frau und drohte, die Stadt und ihre Univer-
sität, die er als Wiege der Reformation betrachtete, endgültig 
zu verlassen. Kurfürst, Universität und Rat holten ihn gemein
schaftlich nach Hause und das nochmals, als er müde und 
abgelebt auf einer Reise in Eisleben verstorben war. Der teure 
Mann konnte doch nur in seiner Stadt Wittenberg seine letzte 
Ruhe finden!
Es ist Zeit, Dank zu sagen. Ich danke meiner Familie und mei
nen Freunden. Mein Sohn und Dasha von Anhalt haben mich 
bestärkt, dieses Buch fertig zu schreiben. Astrid und Ulrich 
Räuchle fuhren mit mir auf den Spuren der Hedwig bis nach 
Burghausen an die österreichische Grenze. Andreas Wurda 
hat mit mir diskutiert und mir Hinweise gegeben und Wolf 
D. Hartmann hat in altbewährter Weise geholfen.
Johannes Winkelmann von Kultur e. V., das Stadtarchiv in 
den Ratssammlungen Wittenberg und das Fotostudio Kirsch, 
das in diesen Tagen den Seniorchef Winfried Kirsch an den 
Tod verloren hat, haben geholfen. Mein Dank gilt der Stiftung 
der Lutherstätten, der Stadtkirchengemeinde, dem evange-
lischen Predigerseminar und dem Ratsarchiv für ihre Unter-
stützung und dem Stadtkirchenpfarrer Johannes Block für 
moralische Stärkung.
Mein besonderer Dank gilt der Evangelischen Verlagsanstalt. 
Ohne ihre engagierte Arbeit wäre das Erscheinen des Buches 
nicht möglich gewesen. Möge es viele und hoffentlich begeis
terte Leser finden und machen wir uns weiter auf den span-
nenden Weg, Luther zu entdecken und von ihm zu erzählen!
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K a p i t e l  1 
»S c h i n d l e i c h e« W i t t e n b e r g

D i e  B u r g d e s 
k ö n i g l i c h e n H o f m a r s c h a l l s 

Als Luther im Herbst 1508 zum ersten Mal in Wittenberg 
eintraf, sah die Stadt schon auf eine mehr als 300-jährige 
christliche Geschichte zurück. 
Die Wittinburg wurde im Jahre 1180 erstmals neben anderen 
Burgen in einer Urkunde der Diözese Brandenburg erwähnt. 
Kaiser Friedrich Barbarossa hat 1180 auf einem Hoftag in 
Gelnhausen den jüngsten Sohn des verstorbenen Albrecht 
der Bär, den Grafen Bernhard von Ballenstedt, mit der hohen 
Würde des Herzogs von Sachsen belehnt. Der Askanier ge-
hörte nun zu den in der mittelalterlichen Ständepyramide 
höchsten Fürsten des Reiches. Die Herzöge von Sachsen hat-
ten immer das Amt des königlichen Hofmarschalls, des Erz-
marschalls, inne, waren für die Sicherheit des Königs verant
wortlich und begleiteten ihn auf politisch wichtigen Reisen. Das 
Tragen des königlichen Schwertes und, seit 1356, das sächsische 
Kurwappen mit den gekreuzten Schwertern symbolisieren ihre 
besondere Stellung. Das Herzogtum Sachsen wurde durch 
ein von schwarzen und goldenen Balken neunmal geteiltes 
Wappen mit schrägem grünem Rautenkranz symbolisiert. 
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Die Stadtfarben Wittenbergs sind 
darum bis heute Schwarz und 
Gold. 
Um 1265 ließ Herzogin Helene 
die Grablege der Familie in das 
im Norden Wittenbergs inner-
halb der Stadtbefestigung er-
baute Franziskanerkloster verle-
gen. Die Grablege einer adeligen 
Familie war eine auf ewig ange-
legte Memorialstiftung, die den 
Adel bis heute von allen ande-
ren Menschen abhebt. Man ge-
dachte hier der Verstorbenen 
der Familie und betete für ihr 
Seelenheil. Hatte man, wie die 
Askanier, sogar königliches Blut 
in seinem Familienstammbaum1, 
kam den Toten große Verehrung 

und ihren Gräbern unbedingter Schutz zu. Dadurch galt dem 
Ort dieses Totenkults die besondere Fürsorge der Familie. 
Man bemühte sich, die Grablege möglichst häufig aufzu
suchen und gestaltete sie repräsentativ aus.
Herzogin Helenes Sohn, Herzog Albrecht II., wurde 1273 mit 
Agnes, einer Tochter König Rudolfs von Habsburg, vermählt. 
Deren nach dem königlichen Großvater benannter Sohn 
Rudolf wurde ein enger Freund und Vertrauter König Karl IV., 
der mit der Goldenen Bulle von 1355/56 das alte Königswahl-
recht schriftlich fixieren ließ. Von nun an bis zum Wiener 
Kongress im Jahre 1815 haben die Kurfürsten die deutschen 
Könige gewählt; einer von ihnen war der Herzog von Sach-
sen. Die sächsische Kurwürde blieb immer mit dem Besitz 

1  »S c h i n d l e i c h e« Wi  t t e n b e r g

Die älteste erhaltene Darstellung der Kreuzigung 
Christi in Wittenberg, Sandsteinplastik an der West
seite der Stadtkirche aus dem 13. Jahrhundert 
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von Wittenberg und dem Kurkreis Witten-
berg verbunden. Man konnte also nicht 
Kurfürst von Sachsen sein, ohne Witten
berg zu besitzen. Diese Tatsache hat die 
Stadt- und Landesgeschichte 1423 beim 
Wechsel von den Askaniern zu den von 
nun an regierenden Wettinern, 1484 in 
der Leipziger Teilung, 1547 im Schmalkal
dischen Krieg und selbst noch unter Au-
gust dem Starken mitentschieden.
Schon zur Zeit des askanischen Herzogs 
Rudolf I. erwähnte das Stadtbuch von 1332, 
dass die Besitzer eines jeden Hauses je-
des Jahr Wachgeld zahlen mussten und 72 Bürger sich die 
Mauerwache teilten. Sie bewachten eine einfache, hohe, 
turmbewehrte Mauer mit hölzerner Brustwehr, zu der im 
Jahre 1372 elf Mauertürme, drei starke Türme und mehrere 
Befestigungswerke sowie 1409 der Beginn einer Wallanlage 
kamen. 
Die Burg und die Stadt waren so stark 
befestigt, dass im Jahre 1429 die sie 
belagernden Hussiten unverrichteter 
Dinge wieder abziehen mussten.
1447 bis 1449 kam es unter anderem 
wegen der hohen Ausgaben zur Stadt-
befestigung, den damit verbundenen 
Steuererhöhungen und den vielen 
Heerfahrten, an denen sie teilnehmen 
sollte, zum Aufruhr unter der Witten-
berger Bürgerschaft. Der Rat solle Heer
fahrten so gestalten, dass es Arm und 
Reich erträglich sei, beschied Kurfürst 

Ältestes Stadtsiegel Wittenbergs mit 
herzoglich sächsischem Wappen, Elbe 
und mächtiger Stadtbefestigung, 1358

Um diese Zeit entstand die erste 
Ordnung der Schützenbruder-
schaft, zu deren Aufgaben 1430 
zum Beispiel das Geleit der 
Bürgermeister von Halberstadt, 
Aschersleben und Quedlinburg 
gehörte, die zu einer Besprechung 
nach Wittenberg gekommen wa-
ren.2 Auf Befehl des Kurfürsten 
gingen die Wittenberger auf Ketzer
reise und kamen dabei bis Mühl-
berg/Elbe. Bei einer späteren 
Heerfahrt gelangten sie bis nach 
Hoyerswerda.

D i e  b u r g d e s  k ö n i g l i c h e n H o f m a r s c h a l l s
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Friedrich II. nun und ließ eine neue 
Ratsverfassung einsetzen.3 Auch eine 
neue Schützenordnung wurde erlassen. 
Schützenfeste und Bauernturniere, wie 
das seit 1496 jährlich im Sommer am 
Apollensberg stattfindende4, wurden 
vom Landesherrn finanziell und mit der 
Aussetzung lukrativer Preise unterstützt, 
denn sie dienten der Wehrertüchtigung 
der Bevölkerung.
Mit Gründung der Universität im Jahre 
1502 musste eine Scharwache von ett-
lich vnd 20 Mann aufgerichtet, und dazu 
besonders Wächter Geld angelegt wer-
den,6 denn der Zuzug vieler, vor allem 
junger Männer und die damit in einer 
Universitätsstadt üblichen Sicherheits
probleme hatten die Bürgerschaft in 
ihrer Eigenleistung überfordert. Immer-
hin mussten alle Wachen und Heer-
fahrten neben der eigentlichen Erwerbs
tätigkeit von den Bürgern, Bauern und 

ihrem Gesinde erbracht werden. Der Wittenberger Rat rüstete 
weiter auf, sicherlich auch angesichts der wachsenden Un
ruhen in der Stadt durch die causa lutheri, und ließ einen 
neuen Marstall bauen, der aber zu groß geriet7 – ein Skandal, 
den Luther 1520 miterlebte. 

Im Oktober 1475 wurde die Königstochter Hedwig/Jadwiga 
von Polen in Wittenberg der Gesandtschaft ihres Bräutigams 
Herzog Georg von Bayern übergeben. Die Übergabe der Braut 
an die Bayern fand hier statt, weil die Mutter des Bräutigams 

1  »S c h i n d l e i c h e« Wi  t t e n b e r g

Der Abrechnung des 1473 abge-
haltenen Schützenfestes können 
wir zum Beispiel entnehmen, dass 
der in Wittenberg ansässige Land
vogt 60 Groschen spendete, als 
man nach dem Vogel schoss und 
120 Groschen aus Vorteilen beim 
Tafelschießen zusammenkamen. 
Ausgegeben wurden vier Groschen 
an Meister Hans, der den Vogel 
hergestellt hat, ein Groschen für 
den Träger des Vogels zur Wiese 
und zwei Groschen für Kränze für 
die Singer, Spielleute und Trom-
melschläger5. 1477 wurden auf 
dem Wittenberger Schützenfest 
sieben Groschen für Eierteig, But
terfladen und Eierkuchen, die dem 
Magistrat, dem Schosser und den 
Frauen zur Ehrerbietung gereicht 
wurden, ausgegeben.



17

eine Schwester Kurfürst Ernsts und Tochter der Kurfürsten-
witwe Margarete war. Die Abordnung unter Führung von 
Herzog Otto von Wittelsbach bestand aus zwei Landgrafen, 
vielen Grafen, Rittern und Reisigen, Bediensteten, inklusive 
sechs reitenden Köchen und zwei Küchenschreibern, Pfeifern 
und Posaunern, und 500 Pferden für Reiter und Wagen. Hier 
trafen sie auf das erbetene Geleit, bestehend aus einer ver-
witweten sächsischen Herzogin und einer jungen Prinzessin 
von Sachsen mit ihrem geschmückten Gefolge aus Ehrenfrauen 
und Jungfrauen. Der prächtige Brautzug soll am 23. Oktober 
in Wittenberg angekommen und bis zum 26. Oktober 1475 
geblieben sein. In dieser Zeit waren der polnische und der 
bayerische Brautzug zu beköstigen und unterzubringen und 
mit ihnen etwa 1700 Pferde und 100 Wagen; eine große 
Leistung, die Amt und Stadt Wittenberg damals erbringen 
mussten und konnten.
Der nach Landshut weiterziehende Brautzug wurde wunsch-
gemäß von der Kurfürstenwitwe Margarethe und ihrer Enke-
lin Christine, einer Tochter Kurfürst Ernst von Sachsens und  
seit 1478 Königin von Dänemark, begleitet. Margarethe hat auf 
der Landshuter Fürstenhochzeit ihren Bruder Friedrich noch 
einmal getroffen, denn der Kaiser und sein Sohn Maximilian 
waren bei der Trauung des Paares in Landshut anwesend. 
Immerhin ging es bei dieser Eheschließung um die Einbezie-
hung des Königreichs Polen in ein mitteleuropäisches Vertei-
digungsbündnis gegen die Türken, um europäische christ-
liche Politik gegen den Islam.

Hedwig spielte lange nach ihrem Tod noch einmal eine Rolle 
in der Wittenberger Stadtgeschichte, denn ihr Brautschatz 
ist den Bayernherzögen nie übergeben worden. Der Schuld-
schein über den Brautschatz geriet in die Hände ihrer Tochter 

D i e  b u r g d e s  k ö n i g l i c h e n H o f m a r s c h a l l s
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und durch diese an den Neffen Ottheinrich von Neu-
burg-Pfalz. Wer den später gebauten Ottheinrichsbau von 
Heidelberg kennt, ahnt es schon: Ottheinrich war sein Leben 
lang stark verschuldet und der Schuldschein kam ihm gera-
de recht. Er reiste also nach Krakau und versuchte dort das 
Geld einzutreiben. Auf seiner Rückreise von Krakau über Ber-
lin übernachtete er im Februar 1537 auf Kosten von Kurfürst 
Johann Friedrich im Wittenberger Schloss. Während seiner 
Reise ließ Ottheinrich ein Reisetagebuch mit Stadtansichten 
anfertigen. Diese Darstellungen von Wittenberg und von 
Düben mit Kemberg sind die ältesten bisher bekannten 
Stadtansichten der drei Städte.8

1  »S c h i n d l e i c h e« Wi  t t e n b e r g

Die älteste bekannte Darstellung Wittenbergs, Tuschezeichnung aus dem Reise
tagebuch des Pfalzgrafen Ottheinrich, 1537
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